
H err Mock konnte nicht 
ruhig auf dem Stuhl sit· 
zen. Br rutschte hin und 

ber und bewcgce andauernd 
me und BeiJle. Auf seiner 

ira standen kleine Schweiß­
perlen, sein Atem ging beängs­
tigend heftig. 

Dabei hatte Herr i\tock für 
dieses Verhalten eigentlich kei· 
nen Grund. Er saß nur bei mir 
im Sprechzimmer und wollte 
mir seine Geschichte erzälllen. 
Aber Willi Mock litt an einer 
encsetzlicben Angst: Er fürcnte· 
te ständig, daß sein Herz versa· 
gen würde! 

Um es gleich zu sagen: Herr 
Mock war körperlich gesund. 

10. Folge 
Das hatten ihm alle Ärzte, die 
er in den letzten acht Jahren 
wegen seiner „Herzgeschichte" 
aufgesucht haue, versichert. 
Man hatte ibm ansedeutet, daß 
die Ursachen wohl im seeli-
~hen Bereich liegen mOßten, 

,....,..ue ihm au.eh Beruhigungs­
mittel verschrieben. Aber die 
Angst wurde Herrn Mock da· 
mit nicht genommen. 

\Villi Mock war sich seiner 
Situation durchaus bewußt . 
• \Veil ich weiß, daß mir die 
Angst diese Zustände ver­
schafft , bekomme ich 
Angst. Ich habe eigentlich 
A·ngst - vor der Angst!" 
gesLand er. 

Vor allem im Beruf war 
das filr ihn äußerst pein­
lich. Lebte er doch in der 
ständigen Furcht: Jetzt, '. 
gleich passiert es! 

Und dann passierte „es" 
auch: Das Schwilzen, die 
Schluckstörungen, das Ziehen 
am Herzen, die Atemnot. Es 
war ein Teufelskreis ... 

Es gibl keinen Menschen, der 
völlig rrei von Angst ist. Bis zu 
einem gewissen Grad ist Angst 
sozusagen etwas durchaus Nor­
males, ja sogar sehr Nützliches: 
Sie hindert uns. zum Beispiel 

daran, Unsinniges oder Gefähr­
liches zu tun. Angst wird imn1er 
dann gefährlich, wenn sie an. 
fängt, unser Leben zu beherr­
schen. Denn dann handeln wir 
ja gerade aus Angsc unsinnig. 
Und damit wird die Angst zur 
Krankheit! 

Die Statistik sagt, daß jeder 
Dritte von uns Ober längere 
Zeiträume, mitunter ejn halbes 
Leben lang, an dieser krankhaf­
ten Form von Angst leidet. Vie­
le Wissenschaftler bezeichnen 
die Ang.~t als den eigentlichen 
Weltfeind Nummer eins. 

Eine lebensbedrohende Angst 

kann hunderrerlei Auslöser ha­
ben. lmmer aber isl dabei die 
Persönlichkeit des Betroffenen 
zu schwach, um mit ihr fertigzu· 
werden - Herr Mock machte 
da keine Ausnahme. 

Mit Mühe nur kam er mit sei­
ner Geschichte zu Ende. Die 
Angst hatte ihn voll irn Griff. 
Dabei häue er mir seine Ge· 
schichte gar nicht so ausführ­
lich erzählen müssen. Ich sah 
sie ihm ja an. Und ich wußte: 

Schon in den ersten Hypnose. 
stunden wlirde er mir viel mehr 
sagen können, wüTde ich 
schnell auf die Ursachen dieses 
Zustandes kommen. 

Im ersten Teil einer Hypnose­
behandlung vcrsnche ich im­
mer, die Ursprünge eines Lei­
dens zu ergründen. Ich bin 

selbst immer wieder verblüfft, 
mit welcher Gelöst heit der Pa­
tient in der Hypnose sein Unter­
bewußtsein öffnet. Auch bei 

· Herrn Mock war es so. 
Danach kennte ich anfangen, 

all die negativen Eindrücke, die 
sogenannten Traumata, abzu­
bauen und gleichzeitig die Per­
sönlichkeit aufzubauen. Nacür­
lich war Herr Mock eine sehr 
labile Natur, aber dafür konnte 
·er nichts. Niemand kann etwas 

für seine Angst! 
Man nennr die Hyp­

nose gern den „sanften 
Weg iu sich selbst". 
Ohne daß Herr Mock 
etwas merkte, stärkten 
die positiven Sugge­
stionen sein Selbsrbe­

wußt.sei n und machten ihn stark 
für den Kampf gegen die Angst. 
Diese Methode erklärt es, war­
um tfypnose selbst in .aus­
sichrslosen" fällen noch Hilfe 
bringen kann. 

Der Fall mit Herrn Mock 
liegt jetzt gute zwei Jahre ocu · 
rück . Ein paarmal hat er mich 
noch nach der Behandlung an· 
gerufen. Und jedesmal sagte er: 
„Ich kann es gar nicht verste­
hen, daß ich einmal so grauen­
ha ft von Angst erfüllt war." e 


